
J edem Öffnen einer
Schmuckschatulle
wohnt ein Zauber inne.
Auch dann, wenn man
sich nicht im flackern-
den Licht der Schatz-
kammer Ali Babas befin-

det, sondern in einer hell erleuchteten
Werkstatt im badischen Pforzheim.
Man hört das Hämmern der Werkzeuge
und das mechanische Summen und
Brummen der Maschinen. Trotzdem
herrscht eine beinahe andächtige Stim-
mung, als Georg Wellendorff, der Chef
des gleichnamigen Familienunterneh-
mens, das neueste Schmuckstück des
Hauses präsentiert. 

VON MARIA-ANTONIA GERSTMEYER

Pforzheim gilt seit 250 Jahren als das
Zentrum der deutschen Schmuckin-
dustrie. In den vergangenen Jahrzehn-
ten haben jedoch viele ortsansässige
Firmen ihre Produktion nach Asien
verlegt und sich auf den Vertrieb kon-
zentriert. Neben Chopard und dem
Trauringspezialisten August Gerstner
zählt Wellendorff zu den wenigen Un-
ternehmen, die noch vor Ort produzie-
ren und weltweite Bedeutung haben.

Das Sortiment wird von Dauerbren-
nern wie den drehbaren Ringen oder
der inzwischen über 40 Jahre alten
Goldkordel geprägt, für die einst inno-
vative Herstellungsverfahren ausgetüf-
telt wurden. Wenn eine neue Kreation
auf den Markt kommt, ist das ein selte-
nes Ereignis. Georg Wellendorff öffnet
eine schwere, mit dunklem Samt ausge-
schlagene Kassette. Dabei wirft er ei-
nen erwartungsvollen Blick in die Run-
de: Neben seiner Frau Claudia, die für
das Marketing zuständig ist, haben sich
die gemeinsame Tochter und der Juwe-
lenfasser Stephan Weiss um den wei-
ßen Bürotisch versammelt. Weiss war
maßgeblich an der filigranen Konstruk-
tion des neuen Schmuckstücks betei-
ligt. Der Anhänger besteht aus zwei be-
weglichen Scheiben, die übereinander-
liegen. In der oberen Scheibe ist ein
Diamant-Solitär angebracht, der zu
schweben scheint. 

Seit der Steinzeit tragen Menschen
Amulette, weil sie ihnen das Gefühl ge-
ben, auf geheimnisvolle Weise behütet
zu sein. Bei Wellendorff greift man die
archaischen Wünsche nach Schutz und
Zuwendung auf und gibt ihnen eine Ge-
stalt. „Für mich bedeutet Schönheit
Präzision“, sagt Juwelenfasser Weiss.
Seit fast drei Jahrzehnten arbeitet er –
wie vor ihm schon sein Vater – für das
Unternehmen. In den 127 Jahren ihres
Bestehens ist in der Firma ein Portfolio
an Preziosen entstanden, das Liebhaber
auf der ganzen Welt für sich eingenom-
men hat. Das Unternehmen betreibt ei-
gene Boutiquen in Metropolen wie To-
kio und San Francisco, den Schmuck aus
Pforzheim findet man an der Hand ei-
ner schwäbischen Dame mittleren Al-
ters deshalb ebenso wie am Dekolleté
einer jungen Managerin aus Kalifornien.
Erkennungszeichen ist dabei stets die
berühmte, aus feinem Golddraht gewi-
ckelte und geflochtene Kordel. Sie ziert
Ringe, Armbänder, Colliers und Ohrrin-
ge. Meist verborgen bleiben hingegen
die eingravierten Schutzengel im Inne-
ren der drehbaren Ringe – ebenfalls ein
Ergebnis der Wellendorff eigenen Kom-
bination aus Technik und Schmuck-
kunst – oder Anhänger, die man bei Wel-
lendorff in Anspielung an ihre mögliche
magische Wirkung auch heute noch
Amulette nennt.

Auch das neueste Amulett wird an ei-
ner Goldkordel getragen, und wie alle
Schmuckstücke des Unternehmens hat
es einen Namen: „Du bist vollkom-
men“. Georg Wellendorff erzählt dazu,
sein Bruder Christoph habe damit sei-
ne Wertschätzung für seine Frau Iris
zum Ausdruck bringen wollen. Der Na-
me bezieht sich auch auf das Stück
selbst und spielt auf die technische Raf-
finesse an, die in seiner Konstruktion
steckt.

KOMPLIZIERTE SKIZZE
Während man als Betrachter noch da-
bei ist, das Schmuckstück wortwörtlich
unter die Lupe zu nehmen und prüfend
die Schwere des Goldes in der Hand zu
wiegen, greift Stephan Weiss zum Blei-
stift. Mit flinker Hand zeichnet und
schraffiert er auf Papier etwas, das aus-
sieht wie die Konstruktionsskizze eines
Ingenieurs. Neben sich hat er die win-
zigen Bestandteile aufgereiht, die sich
im Inneren des Schmuckstücks verber-
gen. Es sind nicht wenige. Wer sich
beim Anblick eines Schmuckstücks vor
allem für die schönen Formen und die
edlen Materialien begeistert, der wun-
dert sich in diesem Moment schon, wie
viel Technik noch darin stecken kann. 

Mit der Konstruktion dieses Amu-
letts hat der Schmuckhersteller Neu-
land betreten. Die meisten Stücke der
Manufaktur sind dominiert von Pavé-
Diamanten, also kleinen, nebeneinan-
der gefassten Steinen. „Ein schweben-

der Diamant ist der Traum vieler Gold-
schmiede“, sagt Firmenchef Georg
Wellendorff, der auch für die Produkti-
on verantwortlich ist. „Seit mehr als
2000 Jahren will man einen Stein so
fassen, dass man die Fassung nicht
sieht.“ Ein Vorhaben, an dem sich auch
schon andere Marken abgearbeitet ha-
ben. Bei der Düsseldorfer Manufaktur
Niessing entstand daraufhin schon vor
40 Jahren der sogenannte Spannring –
ein Diamant wird hier an seinen äu-
ßersten Kantenpunkten von der Ring-
schiene gehalten. Und auch beim Mo-
dell „Calla“ der hessischen Firma
Schaffrath setzt man mit einer anderen
Optik auf dasselbe Prinzip.

„Wir wollten noch dazu den Ein-
druck vermitteln, man habe einen Dia-
manten in einen Orbit geworfen“, sagt
Wellendorff. Tatsächlich ist von einer
Fassung keine Spur erkennbar. Der
Brillant schwebt in einem konkav ge-
wölbten Stein, der auf den ersten Blick
wie Glas aussieht, und hat keine sicht-
bare Verbindung zum diamantbesetz-
ten Goldrahmen, der den Edelstein
umgibt. „Die erste Herausforderung
bestand darin, einen Stein zu finden,
der sich gut einschleifen lässt, der re-
sistent genug ist, um so bearbeitet zu
werden, dass er den Diamanten hält“,
sagt der Juwelenfasser. „Zusätzlich
sollte er farblos und transparent sein,
sodass der Eindruck von Tiefe ent-
steht, wo eigentlich kein Platz für Tiefe
ist.“ Die Wahl fiel auf den Edeltopas.

Kaum war das eine Problem gelöst,
ergab sich das nächste: Wie konnte man
den Brillanten in dem Topas befesti-
gen? Als Lösung boten sich zwei Ringe
an, die den Diamanten einspannen. Als
gelernter Goldschmied weiß Georg
Wellendorff, welcher Präzision es be-
darf, um auf kleinstem Raum mit emp-
findlichen Edelsteinen zu arbeiten:
„Die Herausforderung war, alle Teile
perfekt aufeinander abzustimmen. Teil-
weise kam es auf Hundertstel von Milli-
metern an, die entscheiden, ob das Kon-
strukt wackelt, verkantet oder gelingt.“

KEIN KUNSTSTOFF
Kurz hatte man in Betracht gezogen,
bei diesen Ringen mit Kunststoff zu ar-
beiten, weil es besser federt als Gold.
„Schließlich bestand die Gefahr, dass
der Stein an den Stellen bricht, an de-
nen er den Spannring berührt“, erklärt
Weiss. Aber man war sich bewusst, dass
Kunststoff altert, und das war mit den
eigenen Ansprüchen unvereinbar. Also
entschied man sich doch für Gold und
tüftelte weiter. Für sicheren Halt sor-
gen nun zwei diagonale Kanten im In-
nern des Edelsteins. „Wir wollen ja,
dass das Schmuckstück ein Leben lang
hält“, sagt Claudia Wellendorff. „Auch
wenn man die komplexe Konstruktion
dahinter überhaupt nicht sieht.“

Was man am Ende sieht, kommt dem
Bild einer Umlaufbahn, in der ein Bril-
lant seine Bahnen zieht, tatsächlich
sehr nah. Der transparente Edelstein
mit dem schwebenden Solitär gibt den
Blick auf die darunterliegende Gold-
scheibe frei, die mit perlmuttfarbener
Kaltemaille bedeckt ist. Reflektierende
Partikel erwecken den Eindruck eines
Sternenhimmels, dessen Tiefe magisch
schillert durch den vergrößernden Ef-
fekt des konkav geschliffenen Steins. 

Auf der Rückseite der unteren Schei-
be prangt ein diamantbesetztes W, das
Logo der Firma. Es wurde 1975 einge-
führt, um jedes Schmuckstück als Pro-
dukt aus dem Hause Wellendorff er-
kennbar zu machen. Umrahmt wird das
W hier von 48 eingravierten Herzen.
„Christoph hat Iris so ein Amulett zum
fünfzigsten Geburtstag geschenkt“, er-
zählt Georg Wellendorff. Nun muss
man kein Ingenieur sein, um zu errech-

nen, dass da noch zwei Herzen fehlen.
Steckt Zahlenmystik dahinter oder nur
der pragmatische Grund, dass die Gra-
vur auch das Haften des Amuletts an
der Haut auf zauberhafte Art und Wei-
se verhindert? Die beiden Herzen der
Verliebten seien zu den 48 Herzen ge-
danklich hinzuzufügen, erklärt Wellen-
dorf. Der Perfektionismus macht also
auch vor den sentimentalen Geschich-
ten keinen Halt, die sich stets um die
Schmuckstücke ranken. Ambitionierte
Handwerkskunst mit viel Gefühl und
ein bisschen Magie zu verbinden –
schaden kann das nicht. Man muss nur
daran glauben. 
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Ein Stein verliert
die FASSUNG
Es kommt nicht oft vor, dass die Traditionsfirma Wellendorff ein
Schmuckstück vorstellt. Ein neues Amulett verbindet nun raffinierte
Technik mit ein bisschen Magie. Ein Werkstattbesuch 

Hämmern, ziehen, walzen und
polieren: Viele Details werden von
der Manufaktur noch immer in
Handarbeit gefertigt. Das Amulett
„Du bist vollkommen“ in Gelbgold
mit perlmuttfarbener Kaltemaille
und einem Brillanten kostet ohne
Kordel um 18.300 Euro


